
als aufgelöst. in dem €  CT sıch vergewissert hat, daß der fest- vefrazt. un: dieser antwourtete: Nein“ ohne Zustimmung
gelegte Beschluß durchgeführt wircd: namlıch der Urteiuls- der Eltern hätte beine Taulfe VOTSECENOMMEN und ohne S1C

autf keinen Fall ihrer Mündigkeit.” So kann InNan ınspruch v orn 11 Juniı 19  5  e nachdem dıe beiden Kinder 5A12
ın dıe freie Obhut des n  ]  v  s  '+] Rosner gegeben wercden. Abwandlung eınes geflügelten VWortes SaSEN: Fs gıbt noch
das die kınder in seiner Familie in Gedera aufnehmen und Geistliche in Europa!“
‚erziehen soll.”

10/15) rrtümer und J atsachen über israel
Das Israelitische MNochenbhblalt der Schwei:s‘ veröfentlicht AMit freundlıcher Erlaubnis der Brieischreiber veroöffentlichen WIr zweiE Juli 7.7 den folgenden Beitrag: ZugeSanZSene DBriefe, Der. Eva Felner un Proit Dr 37  z  Zl  o Berg-

die weitverbreitete irrige Vorstellungen o“  er Israel richtız,stellen.
„Une aflaire Finaly rcbours“

Liebes Fräulein Dr. Luckner!Vor einiger Zeit schrieb eın judischer Arzt Jerusalem Z. Zt. Köln, 15dem „Figaro Paris) ım Zusammenhang mıl der Finaly-
Afläre einen rıe ın dem €  Cr darauf hinwies. daß wälı- Vor einigen Tagen fel mır  - das Buch „Aliyahı Eine Reise
rend der Nazı-Zeit auch Katholiken gyab die ım Gegzen- durch Israel“ von ep  en Spender (Ubersetzung des eNS-

1lle run un!| den baskischen Priestern Jüdische lischen Originaltextes 118 Deutsche vVon Fulvie von Hahn)
in dıe ande Soweit iıch informiert bin, ıst das ersicKiınder VOLr der Deportierung und S1e hıs Be-
Buch über Israel. das In Deutschland erscheıint. Zum erstenfreiung versteckt selten. ohne Je daran zZzu denken sıie

taufen oder s]e BAr den Verwandten vorzuenthalten: n  — OI - Vliale werden sıch weıte deutsche Leserkreise N  ber das Le-
wähnte den besondern kall Jüdischer Kinder. die von einem ben und Treiben der en ın Israel iınformiıeren können.
elgischen Geistlichen bis ZU| Kriegsende in eCNOM- Aliyah“ scheint auf den ersten Blick eın Buch

worden n. Das Pariser Wochenblatt „Samcdi-Sdoir“ seıin. ] ıst ehrlich, hervorragend geschrieben, klug nd
ist Un der Geschichte dieser Kinder un: .  3  hres Beschützers ımmer spannend. Und iıch wurde die deutsche Ausgabe schr
nachzegangen Uun: berichtet daruüber in seiner Nummer VvVom begrüßen. nıcht eben das erste Buch ın deutscher
16. Juni in einer ausführlichen und ergreifenden Reportage Sprache über Israel ware. Bisher sind Nur einıge Broschüren

erschienen. Die Red.) Da das aber x  st. und der deutscheunter dem Titel „Une affatre Finaly arebours“ ine Finaly-
Affäre umgekehrten Sinne) eser demnach nıcht die geringste Vergleichsmöglichkeit
„Als das Ehepaar Kutenberg, das mıt seinen 1er Kindern, hat, nırgend anders seine Informationen uDer Israel be-
VO:!  —] denen das Jungste 940 als die Deutschen Beigien über- zıehen kann, können die Mängel Un: Fehler, die 5 aulfl-
rannten, geboren wurde, auf seiner JAUS Deutschland weiıst. el zZu getährlich alschen Interpretationen füh-

Der Vertasser oftenbar Nur kurze Zeit ın israel.beim Pfarrer eines Dorfes Zuflucht gefunden hatte. 1941 de-
portiert wurde. lieben die Kinder allein zurück: die beiden und da er seın Augenmerk besonders auf die Kindererzie-
Toöchter des Ehepaares, die damals erst eın Jahr alte Sonja hung richtete, sınd ıhm begreitlicherweise. zumal ın bezur

auf die übrıgen Gegebenheiten und Probleme. I{rrtümerund die Zwo: Jahre alte Regina. wurden dann S alten
unterlaufen.Vater des Pfarrers aufgenommen. wäahrend die beiden acht

und ZwO  If Jahre alten Söhne Sitegmund un olfgang beim Das Buch ran n sSa:  en Fehlern. unberechtigten Ver-
er des vorerwähnten Aarrers, dem Abbe S Gotem allgemeinerungen, ırreführenden Ausdeutungen und.
Joseph eiıs versteckt wurden. 3 ich olten seın soll, auch An herablassender Goönner-
Celis ieß die Kinder ZWAar mit zur Messe in die Kirche haftigkeit. will mıch QUur auf einige Beispiele beschrän-
gehen. sıe - aber täglich der Ora. die sie mitgebracht ken Auf Seite 57 schreibt err Spender, daß die jüdischen
hatten. edeckten Hauptes beten, las miıt ıhnen dıe Bibel und Orientalen. „ihre Rationen verschachern . weil 1ese besser
suchte l  -  hre Fragen Zu beantworten. hne mindesten ihre sınd. als das sen., das sıe  M ın ıhren Herkuniftisländern gC-

wohnt sınd. Dies stimmt nıcht. Die ÖOrientalen verschachernreligiösen Empfindungen ZzZu verletzen oder iırgendwelchen
Druck auf siEe  M auszuüben: er gıng auch auf keinerlei Diskus- KeWISSE Nahrungsmittel, weil sie S1€ nıcht kennen und sıch
sionen über Christus mıit ihnen eın. selbst ıls einmal des- weigern, sie ZzZu Der Verkauf entspringt also nicht
wegen miteinander stritten. Während -  —. Tagen versteckte dem Cberfluß | mmm den in Israel leider nıcht gibt —_ oder

der Sucht „schachern”. sondern der orjentalische Tenschder Geistliche Vor inren Augen auch weı jüdische Flüchtlinze
be: sıch die An seiıne Tür gepocht hatten. Als die Örtschaft kennt gewIisse Nahrungsmittel nıcht und weiß SıIE daher
1945, einen Monat VOor der Betreiung, mit ın den Strudel der nıcht D  z verwerten. er ist begreiflich, daß vicele diese
letzten Kriegsereignisse SCZOgCN wurde und der Priester für sıie unnutzen Dinge verkaufen. ere (z urden)
flüchten mußte, wurden diıe beiden Kınder in einem nahen hingegen werten sie einfach weg! Die Regierung von Israel
Jägerhäuschen verborgen gehalten und hier VO|!  _ der Haus- versucht diesem Mıßstand durch Umerzichung, und auch
älterin des Pfarrers weıter betreut. D sollten vier durch eın ingehen auf die orjentalıischen Besonderheiten,
Kinder, vVo  > denen die alteste chwester 1943 nach Auschwitz abzuhelfen. Ebensowenig stimmt auch die Behauptungdeportiert worden und die Jüngste be einer Familie unter- des Vertassers auf Seite  . 11) _Die Bevölkerung von Tel
gebracht WAar, wieder vereinıgt se1n, ındem egina >  wıe durch AYvVIV ıst vorwiegend orientalisch . ıst doch gerade Tel Aviıyvr
eın Wunder Auschwitz zurückkehrte Celis erhalf ıhlnen eıne mit weiıt überwiegender westlicher Bevölkerung.allen unun ZUur Auswanderung nach Israel. O s1ie heute leben, Auf eıte will der Verfasser den Spitznamen „JAaOre
die Brüd: im Kıbbu:z Ramat-Hascharon. C chwestern der gebürtigen sraclıs erklären. ın!  ®  dem sagt: . Ist
Tel Avıv. bbe Gelis Ur. S  S mit seiner Haushälterin in Israel geboren, T! damıt in einen frag-nach Israel fliegen, wohin er VO einer miıt den Rutenbergs wurdigen Zustand des Gesegnetseins und heißt Sabre‘: das
befreundeten Ingenieurfamilie anläaßlich der Hochzeit des ist der ame einer Kaktuspflanze, die stachligeeinen Rutenberg einem zweimonatıgen uten! einge- tragt; 81e sınd kaum eßbar. Innere 15t eıich und
laden wurde. nach Traubenzucker. In srae: geboren ZzZu se1In,Nicmand srael, sSo chre:bt der Samedi-Soir“, vergißt ıst fur die sraelis Sar keine (ragwürdige Angelegenheit.den braven AbBbbe Geli:s. der inzwischen verstorben ist, seine Es ist, ım genteıl. eın sroßer 012. Denn a be-
Haushalterin Maria Tabruyn wıe dı:e Leute von Gotem. und eutet wohl haktusfrucht. aber diese kKaktusfrucht ist
der Briefwechsel zwischen Terael un CGatem häalt noch heutfe außen stachlıe. Der ımnnen Weich. su% und auhberst

.Hätten N1e die hınd  e Luujen lassen. A E Sitc CS D  f schmackhalt! ‚nicht aum ebbar!). So sugt er  ! Volks-
wollt hatten?-* hatte der Reporter den Pfarrer seinerzeıt noch und se1 der jJunge sraeli:.

als aufgelöst. in dem er sich vergewissert hat, daß der fest-
gelegte Beschluß durchgeführt wird: nämlich der Urteils-
spruch vom 11. Juni 1952, nachdem die beiden Kinder ganz 
in die freie Obhut des Ehepaars Rosner gegeben werden. 
das die Kinder in seiner Familie in Gedera aufnehmen und . 

 •erziehen soll.-  

Das israelitische Wochcnblatt der Sdiweizs veröljentlicht 
vom 10.17. Juli 1953 den folgenden Beitrag : 

„Une affaire Finaly ä rebours" 

Vor einiger Zeit schrieb ein jüdischer Arzt aus Jerusalem 
dem .,Figaro" (Paris) im Zusammenhang mit der Finaly-
Affäre einen Brief. in dem er darauf hinwies. daß es wält-
rend der Nazi-Zeit auch Katholiken gab — die im Gegen-
tat; zu Mlle. Brun und den baskischen Priestern — jüdische 
Kinder vor der Deportierung retteten und sie bis zur Be-
freiung versteckt hielten. ohne je daran zu denken. sie zu 
.taufen oder sie gar den Verwandten vorzuenthalten; er er-
wähnte den besondern Fall jüdischer Kinder. die von einem 
belgischen Geistlichen bis zum Kriegsende in Obhut genom-
men worden waren. Das Pariser Wochenblatt „Samedi-Soir" 
ist nun der Geschichte dieser Kinder und ihres Beschützers 
nachgegangen und berichtet darüber in seiner Nummer vom 
16. Juni in einer ausführlichen und ergreifenden Reportage 
unter dem Titel ../Ine alfaire Finaly cirebours" (Eine Finaly-
Affäre im umgekehrten Sinne).: 
„Als das Ehepaar Rutenberg, das mit seinen vier Kindern, 
von denen das jüngste 1940. als die Deutschen Belgien über-
rannten, geboren wurde, auf seiner Flucht aus Deutschland 
beim Pfarrer eines Dorfes Zuflucht gefunden hatte. 1941 de-
portiert wurde. blieben die Kinder allein zurück; die beiden 
Töchter des Ehepaares, die damals erst ein Jahr alte Sonja 
und die zwölf Jahre alte Regina. wurden dann vom alten 
Vater des Pfarrers aufgenommen. während die beiden acht 
und zwölf Jahre alten Söhne Siegmund und Wolfgang beim 
Bruder des vorerwähnten Pfarrers, dem Abbie von Gotem. 
Joseph Cilis versteckt wurden. 
Cilis ließ die Kinder zwar stets mit zur Messe in die Kirche 
gehen. sie • aber täglidi aus der Thora. die sie mitgebracht 
hatten, bedeckten Hauptes beten, las mit ihnen die Bibel und 
suchte ihre Fragen zu beantworten. ohne im mindesten ihre 
religiösen Empfindungen zu verletzen oder irgendwelchen 
Druck auf sie auszuüben; er ging auch auf keinerlei Diskus-
sionen über Christus mit ihnen ein. selbst als sie einmal des-
wegen miteinander stritten. Während acht Tagen versteckte 
der Geistliche vor ihren Augen audi zwei jüdische Flüchtlinge 
bei sich, die an seine Tür gepocht hatten. Als die Ortschaft 
1945, einen Monat vor der Befreiung, mit in den Strudel der 
letzten Kriegsereignisse gezogen wurde und der Priester 
flüchten mußte, wurden die beiden Kinder in einem nahen 
Jägerhäuschen verborgen gehalten und hier von der Hans-
hälterin des Pfarrers weiter betreut. Bald sollten die vier 
Kinder, von denen die älteste Schweste'r 1943 nach Auschwitz 
deportiert worden und die jüngste bei einer Familie unter-
gebracht war, wieder vereinigt sein, indem Regina wie durch 
ein Wunder aus Auschwitz zurückkehrte. Cilia verhalf ihnen 
allen nun zur Auswanderung nach Israel. wo sie heute leben, 
die Brüder im Kibbuz Ramat-Ha,scharon. die Schwestern in 
Tel Aviv. Abbe Cais durfte 1950 mit seiner Haushälterin 
nach Israel fliegen. wohin er von einer mit den Rutenbergs 
befreundeten Ingenieurfamilie anläßlich der Hochzeit des 
einen Rutenberg zu einem zweimonatigen Aufenthalt einge-
laden wurde. 
Niemand in Israel, so schreibt der ..Samedi-Soir", vergißt 
den braven Abbi CM:. der inzwischen verstorben ist, seine 
Haushälterin Maria Tabruyn wie die Leute von Goten. und 
der Briefwech sel zwischen Israel und Gntem hält noch heute 
an. - Hatten Sie die Kinder taufen lassen. wenn sie es ge-
wollt hätten?" hatte der Reporter den Pfarrer seinerzeit noch 

gefragt. und dieser antwurtcte: -.''ein`'. ohne Zustimmung 
der Eltern hätte cr keine Trade vorgenommen und ohne sie 
auf keinen Fall vor ihrer Mündigkeit: — So kann man in 
Abwandlung eines geflügelten Wortes sagen: Es gibt noch 
Geistliche in Europa! 

10/15) Irrtümer und Tatsachen über Israel 

Mit freundlicher Erlaubnis der Briefsdireiber veröffentlichen wir zwei 
uns zugegangene Briefe. von Dr. Eva Feiner und Prof. Dr. Ilizzo Berg- 
mann, die weitverbreitete irrige Vorstellungen über Israel riditiptellen. 

Liebes Fräulein Dr. Luckner! 
z. Zt. Köln, 13. 1. 54 

Vor einigen Tagen fiel mir das Buch ..Aliyah — Eine Reise 
durch Israel" von Stephen Spender (Cbersetzung des eng-
lischen Originaltextes ins Deutsdie von Fulvie von Hahn) 
in die Hände. Soweit ich informiert bin, ist es das erste 
Buch über Israel. das in Deutschland erscheint. Zum ersten 
Male werden sich weite deutsche Leserkreise über das Le-
ben und Treiben der Juden in Israel informieren können. 
..Aliyah" scheint auf den ersten Blick ein gutes Buch zu 
sein. Es ist ehrlich, hervorragend geschrieben. klug. und 
immer spannend. Und ich würde die deutsche Ausgabe sehr 
begrüßen. wenn es nicht eben das erste Buch in deutscher 
Sprache über Israel wäre. (Bisher sind nur einige Broschüren 
erschienen. Die Red.) Da es das aber ist. und der deutsche 
Leser demnach nicht die geringste Vergleichsmöglichkeit 
hat, — nirgend anders seine Informationen über Israel be-
ziehen kann, — können die Mängel und Fehler, die es auf-
weist. leicht zu gefährlich falschen Interpretationen füh-
ren. Der Verfasser war offenbar nur kurze Zeit in Israel. 
und da er sein Augenmerk besonders auf die Kindererzie-
hung richtete, sind ihm begreiflicherweise. zumal in bezug 
auf die übrigen Gegebenheiten und Probleme. Irrtümer 
unterlaufen. 
Das Buch krankt an sachlichen Fehlern. unberechtigten Ver-
allgemeinerungen. irreführenden Ausdeutungen und. — 
wenn ich offen sein soll, — auch an herablassender Gönner-
haftigkeit. Ich will mich nur auf einige Beispiele beschrän-
ken: Aur Seite 27 schreibt Herr Spender, daß die jüdischen 
Orientalen. „ihre Rationen verschachern", weil diese besser 
sind. als das Essen. das sie in .ihren Herkunftsländern ge-
wohnt sind. Dies stimmt nicht. Die Orientalen verschachern 
gewisse Nahrungsmittel, weil sie sie nicht kennen und sich 
weigern, sie zu essen. Der Verkauf entspringt also nicht 
dem Cberfluß (— den es in Israel leider nicht gibt —) oder 
der Sucht zu „schachern -. sondern der orientalische Mensch 
kennt gewisse Nahrungsmittel nicht und weiß sie daher 
nicht zu verwerten. Daher ist es begreiflich, daß viele diese 
für sie unnützen Dinge verkaufen. Andere (z. B. Kurden) 
hingegen werfen sie einfach weg! Die Regierung von Israel 
versucht diesem Mißstand durch Umerziehung, und auch 
durch ein Eingehen auf die orientalischen Besonderheiten. 
abzuhelfen. — Ebensowenig, stimmt auch die Behauptung 
des Verfassers (auf Seite 1 1) : -Die Bevölkerung von Tel 
Aviv ist vorwiegend orientalisch', ist doch gerade Tel Aviv 
eine Stadt mit weit -überwiegender westlicher Bevölkerung. 
Auf Seite 65 will der Verfasser den Spitznamen ..Sabre" 
der gebürtigen Israelis erklären. indem er sagt: -Ist man 
in Israel geboren, tritt man damit in einen etwas frag-
würdigen Zustand des Gesegnetseins und heißt ‚Sabre; das 
ist der Name einer Kaktuspflanze, die stachlige Früchte 
trägt; sie sind kaum eßbar. das Innere ist weich und 
schmeckt nach Traubenzucker.* — In Israel geboren zu sein, 
ist für die Israelis gar keine fragwürdige Angelegenheit. 
Es ist, im Gegenteil, ein großer Stolz. Denn „Sabre' be-
deutet wohl Kaidusfrucht. — aber diese Kaktusfrucht ist 
zwar außen stachlig. aber innen weich. süß und :iußerst 
schmackhaft! ;nicht kaum eßbar!). So — sagt der Volks-
mund — sei der junge Israeli. 
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Die Stadt Beer-Shewa ım NNCHEV erinnert den Autor än cdles Judenstaates gepredigt. nd weNnn einıge Gehetzte und
einen Wildwestfhilm“ und g1bt alle moöglichen Erklä- Gejagte., die Nun ndlıch der Verfolgung entronnen und
JUNgKCH für diesen wıiılden Eindruck”, u. „ ga die eın Heım e  NCn haben. nıchts anderes als srael; se1ın
Schauspiellust der Juden! Offenbar ıst Spender vollig ent- wollen. ächelt In ın srael Aarüber. und saygt .Woartet
BANSCH, daß ın Beer-Shewa C11NCS der größten Soldaten- nur! Das vcht vorbei!”
heıme des Landes steht un i1ine haserne, und daß Beer- An versuhedenen Stellen des Buches wird die von den Par-
Shewa  \ eın gCWISSCT milıtärıscher Mittelpunkt e  st. Daher teiıen Haß und Gunst verwirrte Araberfrage vollıg miß-
die verstaubten Gestalten in aki, sich „in.. rauhen
demden mit Pıstolen ım Gürtel auf den Hol  ühlen der

verständlıch behandelt. Seite 397 schreibt Herr Spender uber
die verwusteten Araber-Dürfer und fügt hınzu: „Meine

Caf:  €es ekelten Führer schwiegyen ımmer hartnäckig‘ er solche Döoörter.“
Bei weıtem iırreführender als die Tatsachenfehler die dem W arum siEe darüber schwiegen. sagt nıcht Auch nicht,
Autor unterlauten sind, sind seıne Teil vollig un- welchen Grund für ıhr Schweigen annımmt. Der Satz
begründeten Verallgemeinerungen! steht einfach so da. Und Ina  > kann sich nun enken
Woher hat Herr Spender die Beobachtung, auf 311 HE} Naächstliegende Ja, beinah Suggerierte
Seite 18) schreibt „Die Kinder werden gelehrt, ıhre natıo- ist wohl die Annahme, die sraeli ber die Dorter
nalen Feinde ZU hassen“? weiß nıcht, we Er- schweigen. weil iıhr eigener Vandalismus sS1e zutiefst be-
zieher Herr Spender da ın die aäande gelaufen ist. Es gıbt schamt. Diese Hypothese wurde ber keineswegs der Wahr-
so Menschen auch in Israel. Die en en Ja heıt entsprechen. Im übrigen all m1r immer wieder auf,
schwere Jahre und eınen bıtteren Krieg hınter. sıch und wohl Herr Spender für „Führer“ hatte M  1r BenN-
nıcht alle können sıch ens  eıt und Güte durch- ber ist nıcht eın einziger Isrqgli angesichts der zerstoörten
ringen. Viele bleiben IM ump des asses stecken. Aber Araberdörfer verstummt. Im Gegenteil. nußte endlose
ım großen und anNnzecn sestaunt O der Friedfertigkeıit Berichte über den R um dieses oder jenes Dorf
der sraelı und dem wahrhaften Kreuzzug des guten Wil- hören. (Anmerkung der Redaktion: In einer Bespre-
lens, den dıe einflußreichen Persönlichkeiten Un!| 1ns- chung von Herrn Dyr. Naor über „Alıyah" ın der Allgemeı-
besondere dıe Erzieher den Chauvinismus und nen Wüochenzeitung der en VI1I/36, 11 12 1953 scheint
den Araber eıne Erklärung für die Frage von Fri Dr. Felner enthalten.
Auf Seite meınt der er138Ser, Kunst und Unter- Herr Dr. Naor schreibt „Die Angst, ıhm Nur ja keine Pro-
haltung mangeinder Lebensenergie ranken Dies ist paganda aufzutischen., scheint nahezu alle seıne Reisebeglei-
ıine krasse Verallgemeinerung einer schr subjektiven Me:ı- ter und ısraelischen Gesprächspartner erfaßt Zu en. Fast
Nnunfß, die noch dazu auf verblüßfend wenigen T atsachen wıll CS einem manchmal scheinen, als ob sıe einen Horror
aufgebaut ist. Wenn Israel n irgend etwas krankt, ist davor hatten. ıhm auch die lichten und erireulıchen Seiten,

geradezu ın Überschuß Lebensenergic. Man reibt die Erfolge zeıgen und daß S1@e. AUS$S uUr:! VOTr dem Pro-
sıch damit gegenseitig nauf Auch in der Uns! ist pagandagespenst, ıhm überall her die problematischen Er-

scheinungen. ıhm mehr robieme als naturliche Kinder g-diese Energie nıcht mınder zZu }  en Sogar den
oldaten ird ständig gemalt. usiziert. gebildhauert, zeigt haben.“)
I heater gespielt. Überall Im anı sıtzen uüunstler i} Auf Seite 198 heißt „Aber nıe  . habe ıch jemanden g-
trächtlichem Format. Man kann ım einsten die hort, der den Araberdoörfern nachgetrauert hätte, die Vvo  1-
schönsten Ausstellungen und Aufführungen vVon okalen lig zerstort wurden, und deren unzählige Ruinen z jeder
K  ü  nstlern SC  en. Da aber Land urchtbar ist, wiırd raße sehen sS1n| Herr Spender scheıint mıt wenıgenK nıcht LAV D meisten Aufführungen und Aus- sraeliıs gesprochen ZU haben., und 1ese wenıgen
stellungen sınd unentge  ıch Auch f Propaganda —  ıst S scheinen!: traurige anatıker. In weitesten reisen sraels
eld o verschwinden die erke der Anonymuität. eklagt die unvermeidliche Zerstörung schöner alter

habe In S die Ausstellung eiınes ganz erstklassiıgen Araber-Dorfer. Wie sehr diese eigenartigen Döortfer in
Malers besucht. Er War pezialıs für Glasfenstermalerei. srae: geschä sind, geht daraus hervor, daß Dutzende
Israel ist viel Zu aArm, teure astenster erzustelien. nıchtzerstörien leeren arabischen Dörfern dastehen. Die
Der Künstler  a acht also twürfi stelit unent- Regierung hat verboten, sıe es1!  ein oder abzureißen:
veltlich) 3 un! packt 81  b wieder e1n. Um sich ernähren, trotz des katastrophalen Israel herrschenden ange
arbeitet er sechs Monate Jahr als Straßenarbeiter. Wohnungen. Nur Araber (und ın Israel gibt deren
Herr Spender übersieht., daß eın so jJunger Staat in fünf viele, Sie sind sraeli und haben die leichen wıe  .. dıe
Jahren eıne nationale Kunst „SUul generis“ hervorbringen uden dürfen dort sıedein Wenn keine er nach
kann, die eıner organischen Entwicklung entspräche. ıner bestimmten längeren Frist sıch dort ansässıg machen,
Was d Vergnügungen betrifft, so haben die enschen köünnen Juden mıt einer speziellen, aber 1Ur Sschwer erhält-
Israel fü wenig Zeit (nach Q Stunden rbei: ichen enchmigung der Regierung sıch dort niederlassen.
brennendster Sonne, bei lechten Verkehrsmöglichkeiten, Der oben angeführte Satz Buches läßt auch C Ver-
Hausarbeit, waren die eısten Europäer noch mutung autkommen. die en wıe andailen es
was anderes unternehmen, erschöpit Bett zerstoört aben, hnen in dıe Hände kam, und somit
fallen); aber beı den sraelis wirkt &| auch In eser Be- alle arabıschen Dorfer ın rummerhautfen verwandelt
ziehung eıne fast unvorstellbare Lebensenergie bis aben. Mlıt we primitiven, rmliıchen, völlig un-

zureichenden Mitteln eine Handvoll Juden in diesem Kriegjef acht wırd erden ara gespielt,
wird musiziert, Für kostspieligere Ver;  ngen die überwältigende Übermacht der ra gekämpft
ist kein Geld orhanden. hat, E  ist bekannt. Die Vorstellung, daß s2e AUS reiner Zer-
:\\.lf eıte 64 schreibt der utor: „Immerhin ıst Be- storungslust arabische Dorfer rummer gelegt haben.

ist Su: Sie hatten weder Munition noch Zeit dazu Nurhauptung 3r wäaren Juden. jetzt sınd WIr  a sraeli;‘ wahr.“
die Orte, d bıs Zum letzten Widerstand leıisteten, WUT -Dies trı  ft auch NUuUr stimmten Gruppen ZU.,. Es

1Nne verständliche Reaktion Für viele ist srae: den zersto: Israel hat sehr viele völlig unangetastete
Erlösung vo Jahren „Nıcht-Dazugehörigkeit“. End- arabiısche Dorfer (Anm. Red.: Auch das in Israel 8_
lıch haben sıe eın  H Land. ch sınd sıe  + eın  H olk geworden. legene Nazareth 1st ine Stadt, die 9 tiwa3a über-
Und die 1T atsache. dafß sıe Juden sıind, trıtt zeıtweise ZU- wiegend Arabern heute bewohnt WIr'
ruck. Aber 1e5se Reaktion .  ist keineswegs allgemein. Kein Auf Seite vertritt Herr Spender ga dıe Ansıcht „daß
Frommer wird cs SAKCH; keiner VO: den älteren Liberalen Achtung Vor dem Haß zwischen Arabern und
Überall wird BC£ 1ese reıin naFionalistische Auffassung en. Da sıie sich nıcht vertragen könnm, ıst dies viel-
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Die Stadt Beer-Shewa im Negev erinnert den Autor an 
einen _Wildwestfilm' und er gibt alle möglichen Erklä-
rungen für diesen _wilden Eindruck", z. B. u. a. sogar die 
Schauspiellust der Juden! Offenbar ist Spender völlig ent-
gangen. daß in Bcer-She•a eines der größten Soldaten-
heime des Landes steht und eine Kaserne, und daß Beer-
Shewa ein gewisser militärischer Mittelpunkt ist. Daher 
die verstaubten Gestalten in Kaki, die sich „in ... rauhen 
Hemden mit Pistolen im Gürtel auf den Holzstühlen der 
Cafes rekelten". 
Bei weitem irreführender als die Tatsachen fehler die dem 
Autor unterlaufen sind, sind seine — zum Teil völlig un-
begründeten — Verallgemeinerungen! 
Woher hat Herr Spender die Beobachtung, wenn er (auf 
Seite 18) schreibt: „Die Kinder werden gelehrt, ihre natio-
nalen Feinde zu hassen"? — Ich weiß nicht, welchem Er-
zieher Herr Spender da in die Hände gelaufen ist. Es gibt 
solche Menschen — auch in Israel. Die Juden haben ja 
schwere Jahre und einen bitteren Krieg hinter. sich. — und 
nicht alle können sich zur Menschlichkeit und Güte durch-
ringen. Viele bleiben im Sumpf des Hasses stecken. Aber 
im großen und ganzen staunt man vor der Friedfertigkeit 
der Israeli. und dem wahrhaften Kreuzzug des guten Wil-
lens, den die einflußreichen Persönlichkeiten — und ins-
besondere die Erzieher —, gegen den Chauvinismus und 
den Haß gegen Araber fechten. 
Auf Seite 28 meint der Verfasser, „daß Kunst und Unter-
haltung an mangelnder Lebensenergie kranken". Dies ist 
eine krasse Verallgemeinerung einer sehr subjektiven Mei-
nung, — die noch dazu auf verblüffend wenigen Tatsachen 
aufgebaut ist. Wenn Israel an irgend etwas krankt, so ist 
es geradezu ein Überschuß an Lebensenergie. Man reibt 
sich sogar damit gegenseitig auf. Auch in der Kunst ist 
diese Energie nicht minder zu spüren. Sogar unter den 
Soldaten wird ständig gemalt. musiziert. gebildhauert, 
Theater gespielt. überall im Lande sitzen Künstler von 
beträchtlichem Format. Man kann im kleinsten Dorf die 
schönsten Ausstellungen und Aufführungen von lokalen 
Künstlern sehen. Da aber das Land furchtbar arm ist, wird 
Kunst nicht bezahlt. Die meisten Aufführungen und Aus-
stellungen sind unentgeltlich. Auch für Propaganda ist kein 
Geld da. So verschwinden die Werke in der Anonymität. 
Ich habe in Saffed die Ausstellung eines ganz erstklassigen 
Malers besucht. Er war Spezialist für Glasfenstermalerei. 
Israel ist viel zu arm, um teure Glasfenster herzustellen. 
Der Künstler macht also seine Entwürfe, stellt sie (unent-
geltlich) aus, und padct sie wieder ein. Um sich zu ernähren, 
arbeitet er sechs Monate im Jahr als Straßenarbeiter. — 
Herr Spender übersieht. daß ein so junger Staat in fünf 
Jahren keine nationale Kunst „sui generis* hervorbringen 
kann, die einer organischen Entwicklung entspräche. 
Was die Vergnügungen betrifft, so haben die Menschen in 
Israel zwar dafür wenig Zeit (nach 9 Stunden Arbeit in 
brennendster Sonne, bei schlechten Verkehrsmöglichkeiten, 
Hausarbeit, usw. wären die meisten Europäer unfähig, noch 
etwas anderes zu unternehmen, als erschöpft ins Bett zu 
fallen); aber bei den Israelis wirkt sich auch in dieser Be-
ziehung eine fast unvorstellbare Lebensenergie aus, — bis 
tief in die Nacht wird getanzt, werden Scharaden gespielt, 
wird musiziert, gesungen. Für kostspieligere Vergnügungen 
ist kein Geld vorhanden: 
Auf Seite 64 schreibt der Autor: "Immerhin ist die Be-
hauptung ,Wir waren Juden, jetzt sind wir Israeli` wahr." 
— Dies trifft auch nur in bestimmten Gruppen zu. Es ist 
eine verständliche Reaktion. Für viele ist Israel nur die 
Erlösung von 2000 Jahren „Nicht-Dazugehörigkeit*. End-
lich haben sie ein Land. Endlich sind sie ein Volk geworden. 
Und die Tatsache. daß sie Juden sind, tritt zeitweise zu-
rüdc. Aber diese Reaktion ist keineswegs allgemein. Kein 
Frommer wird es sagen; keiner von den älteren Liberalen. 
überall wird gegen diese rein nationalistische Auffassung 

des Judenstaates gepredigt. Und wenn einige Gehetzte und 
Gejagte. die nun endlich der Verfolgung entronnen und 
ein Heim gewonnen haben. nichts anderes als Israeli sein 
%vollen. !iichelt man in Israel darüber. und sagt ..Wartet 
nur! Das geht vorbei!` 
An verschiedenen Stellen des Buches wird die von den Par-
teien Haß und Gunst verwirrte Araberfrage völlig miß-
verständlich behandelt. Seite 32 schreibt Herr Spender über 
die verwüsteten Araber-Dörfer und fügt hinzu: „Meine 
Führer schwiegen immer hartnäckig -  über solche Dörfer." 
Warum sie darüber schwiegen. sagt er nicht. Auch nicht, 
welchen Grund er für ihr Schweigen annimmt. Der Satz 
steht einfach so da. — Und man kann sich nun denken was 
man will. Das Nächstliegende, ja, — beinah Suggerierte —
ist wohl die Annahme, daß die Israeli über die Dörfer 
schweigen. weil ihr eigener Vandalismus sie zutiefst be-
schämt. Diese Hypothese würde aber keineswegs der Wahr-
heit entsprechen. Im übrigen fällt mir immer wieder auf, 
was wohl Herr Spender für "Führer" hatte. Mir gegen-
über ist nicht ein einziger Israeli angesichts der zerstörten 
Araberdörfer verstummt. Im Gegenteil. Ich mußte endlose 
Berichte über den Kampf um dieses oder jenes Dorf an-
hören. — (Anmerkung der Redaktion : In einer Bespre-
chung von Herrn Dr. Maur über -Aliyah" in der Allgemei-
nen Wochenzeitung der Juden VIII/36, 11. 12. 1953 scheint 
eine Erklärung für die Frage von Frl. Dr. Felner enthalten. 
Herr Dr. Naor schreibt: "Die Angst. ihm nur ja keine Pro-
paganda aufzutischen, scheint nahezu alle seine Reisebeglei-
ter und israelischen Gesprächspartner erfaßt zu haben. Fast 
will es einem manchmal scheinen, als ob sie einen Horror 
davor hatten. ihm auch die lichten und erfreulichen Seiten, 
die Erfolge zu zeigen und daß sie. aus Furcht vor dem Pro-
pagandagespenst, ihm überall eher die problematischen Er-
scheinungen. ihm mehr Probleme als natürliche Kinder ge-
zeigt haben.") 
Auf Seite 123 heißt es: -Aber nie habe ich jemanden ge-
hört, der den Araberdörfern nachgetrauert hätte, die völ-
lig zerstört wurden, und deren unzählige Ruinen an jeder 
Straße zu sehen sind." Herr.  Spender scheint mit wenigen 
Israelis gesprochen zu haben, und diese wenigen waren an-
scheinend traurige Fanatiker. In weitesten Kreisen Israels 
beklagt man die unvermeidliche Zerstörung schöner alter 
Araber-Dörfer. Wie sehr diese eigenartigen Dörfer in 
Israel geschätzt sind, geht daraus hervor, daß Dutzende 
von nidteerstörten leeren arabischen Dörfern dastehen. Die 
Regierung hat verboten, sie zu besiedeln oder abzureißen; 
trotz des katastrophalen in Israel herrschenden Mangels 
an Wohnungen. Nur Araber — (und in Israel gibt es deren 
viele, sie sind Israeli und haben die gleichen Rechte wie die 
Juden) — dürfen dort siedeln! Wenn keine Araber nach 
einer bestimmten längeren Frist sich dort ansässig machen, 
können Juden mit einer speziellen, aber nur schwer erhält-
lichen Genehmigung der Regierung sich dort niederlassen. 
Der oben angeführte Satz des Buches läßt auch die Ver-
mutung aufkommen. daß die Juden wie Vandalen alles 
zerstört haben, was ihnen in die Hände kam, und somit 
alle arabischen Dörfer in Trümmerhaufen verwandelt 
haben, Mit welchen primitiven, ärmlichen, — nur völlig un-
zureichenden Mitteln eine Handvoll Juden in diesem Krieg 
gegen die überwältigende Übermacht der Araber gekämpft 
hat, ist bekannt. Die Vorstellung, daß sie aus reiner Zer-
störungslust arabische Dörfer in Trümmer gelegt haben. 
ist absurd. Sie hatten weder Munition noch Zeit dazu. Nur 
die Orte, die bis zum letzten Widerstand leisteten, wur-
den zerstört. Israel hat sehr viele völlig unangetastete 
arabische Dörfer. (Anm. d. Red.: Auch das in Israel ge-
legene Nazareth ist eine Stadt, die von etwa 20 000 über-
wiegend christlichen Arabern heute bewohnt wird.) 
Auf Seite 34 vertritt Herr Spender sogar die Ansicht "daß 
man Achtung fühlt vor dem Haß zwischen Arabern und 
Juden. Da sie sich nicht vertragen können, ist dies viel- 
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el die beste Art. ıhre geistige Unabhängigkeit be- Volker steht dem anderen unbefangen und selbstverständ-
wahren“ ... Eine so Feststellung 1st nıcht vVo lıch gegenüber. 1er zıttert noch dumpfes Schuldgefühl, -
menschlichen und philosophischen Standpunkt absurd bewußte der bewußte Ablehnung diejenigen. an
und des \enschen unwürdig, sıie entspricht auch keineswegs denen MMal.  —_ sıch VETZANSEN hat. dort Rachegefühl tur -
den Tatsachen. Araber und en verstehen sıch namlıch liıttenes Unrecht, ungestillte rauer geliebte ‘Tote ın
menschlich im Grunde gul Es sınd ü.,. A, wirtschaftspolitische len Herzen der Menschen, 1ın homplex VO  - Not Un Qual
Gründe (Feudalverfassung in den arabischen Staaten. die Wenn Mal  - überhaupt ine Brücke schlagen ann. zwıschen

Deutschland und Israel, muß s1ie auf eılern VO  =| lar-den eigentlichen politischen Gegensatz bılden (z. herrscht
bestes Finvernehmen zwischen Juden und den in Israel heıt. Sachlichkeit Un Eindecutigkeit ruhen. Dieses Buch
verbliebenen Araubern). Maı könnte überdies durch Herrn -;\liyi\h‘ aber ıst kein solcher Pfeiler.
Spender 2uf den Gedanken kommen. daß mMa  >} ın Israel
die Araber WECRCH ihrer Religion Dıes aber ıst kei- Mit besten Grüßen
NCSWCBS der Fall Der lebendige Beweis siınd Tausende von Ihre

Felnermohammedanischen Arabern, die Vorgezosen aben, in
srae bleiben. (Anmerkung der Red. en u  ber (Anmerkung der 100 Luckner hat Fräulein Dr elner mitge-hunderttausend Araber mohammedanischer Religion in voal- teilt. wır hre Ansıcht Bezug auf das Buch Alıyah” teiılen un
ler Gleichberechtigung neben ıhren israelischen Mitbürgern 1esem Grunde die Genehmigung ZUrFr Veröffentlichung dieses Briefes
und auch In voller Freiheit in ıhrem relızıösen Eigen- beten.) (s. 3$,)
leben.)
Auf Seite 183 spricht der Verfasser verschiedene ale vom
„Weltjudentum”. Lr menınt armlos. und will nUur Israel und d katholische K  ..
Sagcn, daß die en der Welt Israel okonomisch
helfen. Hier, ın Deutschland. aber hat das Wort . Welt- Auf einer eise Jerusalem nach USA 1953
judentum“ noch einen bitteren Nachhall Es ist noch nıcht 141e Dr. Luckner”ange her, seiıtdem dem Volk eingehammert ZUu werden Ver-
suchte. daß e< das Opfer eines sagenhaften „Welt- Juden-leicht die beste Art. ihre geistige Unabhängigkeit zu be-  Völker steht dem anderen unbefangen und selbstverständ-  wahren“ ... Eine solche Feststellung ist nicht nur vom  lich gegenüber. Hier zittert noch dumpfes Schuldgefühl. un-  menschlichen und philosophischen Standpunkt aus absurd  bewußte oder bewußte Ablehnung gegen diejenigen. an  und des Menschen unwürdig, sie entspricht auch keineswegs  denen man sich vergangen hat. — dort Rachegefühl für er-  den Tatsachen. Araber und Juden verstehen sich nämlich  littenes Unrecht, ungestillte Trauer um geliebte Tote in  menschlich im Grunde gut. Es sind u. a. wirtschaftspolitische  den Herzen der Menschen, ein Komplex von Not und Qual  Gründe (Feudalverfassung in den arabischen Staaten. die  Wenn man überhaupt eine Brücke schlagen kann. zwischen  Deutschland und Israel, so muß sie auf Pfeilern von Klar-  den eigentlichen politischen Gegensatz bilden (z. B. herrscht  bestes Einvernehmen zwischen Juden und den in Israel  heit, Sachlichkeit und Eindeutigkeit ruhen. Dicses Buch  verbliebenen Arabern). Man könnte überdies durch Herrn  „Aliyah“ aber ist kein solcher Pfeiler.  Spender auf den Gedanken kommen. daß man in Israel  die Araber wegen ihrer Religion haßt! Dies aber ist kei-  Mit besten Grüßen  neswegs der Fall. Der lebendige Beweis sind Tausende von  Ihre  E. Felner  mohammedanischen Arabern, die es vorgezogen haben, in  Israel zu bleiben. (Anmerkung der Red.: Es leben über  (Anmerkung der Redaktion: G. Luckner hat Fräulein Dr. Felner mitge-  hunderttausend Araber mohammedanischer Religion in vol-  teilt, daß wir ihre Ansicht in Bezug auf das Buch .Aliyah” teilen und aus  ler Gleichberechtigung neben ihren israelischen Mitbürgern  diesem Grunde die Genehmigung zur Veröffentlichung dieses Briefes er-  und auch in voller Freiheit in ihrem religiösen Eigen-  beten.) (s. u. 5. 33,)  leben.)  Auf Seite 183 spricht der Verfasser verschiedene Male vom  „Weltjudentum”. Er meint es ganz harmlos. und will nur  Israel und die katholische Kirche  sagen, daß die Juden der ganzen Welt Israel ökonomisch  helfen. Hier, in Deutschland. aber hat das Wort „Welt-  Auf einer Reise von Jerusalem nach USA, 18. 9. 1953  judentum“ noch einen bitteren Nachhall. Es ist noch nicht  Liebe Dr. Luckner!  lange her, seitdem dem Volk eingehämmert zu werden ver-  suchte, daß es das Opfer eines sagenhaften „Welt-Juden-  ... Sie fragen nach dem Verhältnis der Bevölkerung von  tums“ sei. Und in gar manchem mag noch ein Körnchen Gift  Israel zur Katholischen Kirche. Ich weiß nicht. ob nicht hie  schlummern, daß durch solch ein hingeworfenes Wort wic-  und da ein Übergriff stattgefunden hat. Das kann ja mög-  der Kraft gewinnt.  lich sein, denn Sie wissen, daß leider Gottes zwischen Ihrer  Auf Seite 188 werden die verschiedenen Parteien Israels  Kirche und meiner Synagoge eine schwere historische Er-  genannt. Unter ihnen die Extreme Rechte, „deren nationa-  innerung liegt, die sich nicht in wenigen Jahren auslöschen  listische Gewalttätigkeit viele Menschen mit Schaudern an  Jäßt, und wir Juden haben alle die Inquisition und die Er-  die Zeit Hitlers erinnert.“ Ein Kommentar ist hier eigent-  innerung an die Hetzkapläne (meiner Jugend in Osterreich  lich überflüssig. Kurz: Fanatiker der extremen Rechten  zum Beispiel) im Blut. Aber im ganzen darf ich in aller  haben Bomben gelegt und Menschen ermordet. Solche  Wahrhaftigkeit sagen, daß die Errichtung des Staates Israel  Terrorakte sind grauenhaft und können gar nicht genug  schr viel dazu beigetragen hat. unser gegenscitiges Ver-  beklagt werden. Sie wurden aufs schärfste in Israel ver-  hältnis zu klären und zu gesunden. Darf ich auf ein klei-  urteilt. Ein Vergleich aber mit der Zeit des „Dritten Rei-  nes, aber sehr charakteristisches Symptom hinweisen? Idı  ches“ ist völlig absurd.  erhalte eben hier die Tageszeitung „Davar“ vom 4. 9., das  Ebensowenig kann man etwa von den Kindern aus Mellalı  Organ der sozialistischen Mcehrheitspartei „Mapai“; das  sagen: „Man hat solche Kinder aus Lebensbedingungen ge-  Blatt enthält unter dem Titel „Ein Wort an die Ochsen“  rettet, die denen in den KZ. nicht nachstanden!“ (S.81)  einen Gewissensruf an gewisse Profitierer und der Titel  Diese Kinder aus dem Osten sind unterernährt, und zum  des Aufsatzes erklärt sich durch das Motto, das der Ver-  fasser dem Aufsatz voranschickt: l1. Brief an die Korinther  großen Teil krank. Sie haben in schmutzigen und armseligen  Hütten ihr Leben verbracht. Aber kann man solche Lcbens-  9, 9—10. Der Verfasser ist einer der angesehensten Poli-  umstände mit den systematischen Grausamkeiten eines KZ.-  tiker der „Mapai“, Elieser Livneh. Das wäre in der hebrä-  Lebens und der Vernichtung von Millionen von Menschen in  ischen Literatur noch vor einigen Jahren' unmöglich gewe-  den KZ. vergleichen?!  sen, daß ein Schriftsteller seinem Aufsatz einen Satz der  Erwähnt werden mag auch noch eine gewisse Gönnerhaftig-  Evangelien voranstellt. Sie sehen: eine schwere Neurose  keit, mit der Herr Spender das junge Volk der Israeli be-  unseres Volkes, bedingt durch grausame historische Um-  trachtet. Er meint es zwar keineswegs böse. Er klopft nur  stände, beginnt zu heilen.  ein wenig auf die Schultern der „Eingeborenen”, wie  Und im besonderen: Wir sind der Katholischen Kirche tief  marche auf die Schultern der „Eingeborenen“ ihrer Kolo-  zu Dank verpflichtet dafür, daß sie uns in Jerusalem die  nien klopfen.  beiden Klöster, Terra Santa und Ratisbonne, zur Ver-  Auf Seite 53 spricht der Verfasser z. B. von einem Psy;  fügung gestellt hat, damit unsere hebräische Universität.  <hiater, Dr. Kaplan, und meint. daß er das verkörpert. „was  die durch den Krieg heimatlos geworden ist, ihr Werk wei-  der Engländer einen guten Juden nennt“. Er will damit  terführen kann. Zwischen uns und dem Leiter dieser Klö-  ster bestehen die herzlichsten Beziehungen, und bei allen  wohl nur sagen, daß Dr. Kaplan ein sympathischer Mensch  ist. Aber uns erinnert der „gute Jude* zu sehr an die Aus-  akademischen Feiern, hei allen Vorlesungen von allgemei-  nahme (die die Regel bestätigt) unter den vielen „schlech-  nem Interesse können Sie unsere Freunde aus den Klöstern  ten Juden“ die liquidiert werden mußten,  in ihrer Ordenstracht anwesend sehen. Nicht wenige der  Sie, liebes Fräulein Dr. Luckner, haben das Deutschland  Mönche verstehen und sprechen hebräisch und manche sind  der Nazizeit erlebt und Israel kennengelernt. Sie werden  willkommene Mitglieder unserer wissenschaftlichen Gesell-  meine Bedenken über dieses Buch „Aliyah“ verstehen. Es  schaften. wie z. B. unserer philosophischen Gesellschaft in  genügt nicht. daß es spannend und mit Sympathie geschrie-  Jerusalem.  ben ist. Aber es gibt kein klares und eindeutiges Bild. Es  Vieie von uns — aus beiden Lagern — sind überzeugt, daß  ist kein Tatsachenbericht, sondern eine Zusammenfassung  dieses gegenseitige Verhältnis des Vertrauens wachsen  von sehr subjektiven und auch oberflächlichen Eindrücken.  wird. Die Tatsache, daß kürzlich in Ramat Gan eine Straße  Die Zeit der Judenverfolgung und Ausrottung liegt noch  nach einem katholischen Geistlichen benannt wurde, der im  zu kurz hinter uns. Die sechs Millionen Ermordeten lasten  Kriege viele Juden gerettet hat. ist auch ecin Zeichen einer  noch schwer auf Israclis und Deutschen. Keines der beiden  gewandelten Gesinnung.  45Sie fragen nach dem Verhältnis der Bevölkerung Vvo  -
tums sel.  s Und in Bar manchem mMag noch eın Körnchen Gifft Israel Katholischen Kırche. weiß nıcht ob nıcht hıe
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mariche auf die chultern der „Eingeborenen“ +  l  hrer Kolo- Dank verpflichtet dafür. daß s1e uns in Jerusalem dıe
n.ıen klopfen. Klöster, Terra Santa und Ratisbonne, ZUur Ver-
Auf Seite 53 spricht der Verfasser vVon einem Psy; gung gestellt hat, damıt hebräische Universität.
chiater, Dr. Kaplan, und me1nt. dafß er das verkörpert. „ Was die durch den rieg heimatlos geworden ist, ihr Werk wel1-
der Engländer einen guten Juden nennt“”. Er wiıll damit ertuhren kann. Zwischen und dem Leiter dieser KIOö-

diıe herzlichsten Beziehungen, und beı enwohl NUur SagCchHh, Dr. aplan eın sympathischer Mensch
ıst. Aber erinnert der „gute Jude* sehr die AusS- kademischen Feiern, beı en Vorlesungen vVo  - allgemet-
nahme die dıe Regel bestatigt) unter den vielen „schlech- 5 Interesse können Sie Freunde den Klöstern

Juden“ die liquidiert werden ußten. hrer Ördenstracht anwesend sehen. ıcht wenige der
ie, liebes Fräulein Dr. Luckner, haben das Deutschland E verstehen und sprechen hebräisch und manche sınd
der Nazizeit erlebt und Israel kennengelernt. Sie werden willkommene Mitglieder wissenschaftlichen seil-
meıne edenken über dieses Buch Aliyah” verstehen. ] wıe }  . philosophischen Gesellschaft ın
ß  ugt nıcht. daß spannend und mit Sympathie geschrie- Jerusalem.
ben ist_ Aber gıbt kein ares und eindcutiges Vieie S en Lagern sınd überzeugt, laß

kein Tatsachenbericht. sondern eine Zusammenfassung 1eses gegenseiltige Verhältnis des Vertrauens wachsen
S sehr subjektiven un zuch oberflächlichen Eindrücken. wird. Die Tatsache, daß ürzlıch in Ramat Gan eine raße
Dıe Zeit der Judenverfolgung und Ausrottung liegt noch nach einem katholischen Geistlichen benannt wurde, der ım

kurz hınter uns. Die scechs Millionen Ermordeten lasten Kriege viele en ere  ( hat. ist auch cın Zeichen einer
noch schwer uf Israächs und Deutschen. keines der beiden gewandelten Cesinnung.
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leicht die beste Art. ihre geistige Unabhängigkeit zu be-
wahren' ... Eine solche Feststellung ist nicht nur vom 
menschlichen und philosophischen Standpunkt aus absurd 
und des Menschen unwürdig, sie entspricht auch keineswegs 
den Tatsachen. Araber und Juden verstehen sich nämlidi 
menschlich im Grunde gut. Es sind u. a. wirtschaftspolitische 
Gründe (Feudalverfassung in den arabisdien Staaten. dic 
den eigentlichen politischen Gegensatz bilden (z. B. herrscht 
bestes Einvernehmen zwischen Juden und den in Israel 
verbliebenen Arabern). Man könnte überdies durch Herrn 
Spender auf den Gedanken kommen. daß man in Israel 
die Araber wegen ihrer Religion haßt! Dies aber ist kei-
neswegs der Fall. Der lebendige Beweis sind Tausende von 
mohammedanischen Arabern, die es vorgezogen haben, in 
Israel zu bleiben. (Anmerkung der Red.: Es leben über 
hunderttausend Araber mohammedanischer Religion in vol-
ler Gleichberechtigung neben ihren israelischen Mitbürgern 
und audi in voller Freiheit in ihrem religiösen Eigen-
leben.) 
Auf Seite 183 spricht der Verfasser verschiedene Male vom 
„Weltjudentum". Er meint es ganz harmlos. und will nur 
sagen, daß die Juden der ganzen Welt Israel ökonomisch 
helfen. Hier, in Deutschland. aber hat das Wort „Welt-
judentum" noch einen bitteren Nachhall. Es ist noch nicht 
lange her, seitdem dem Volk eingehämmert zu werden ver-
suchte, daß es das Opfer eines sagenhaften „Welt-Jud.n-
tums" sei. Und in gar manchem mag noch ein Körnchen Gift 
schlummern, daß durch solch ein hingeworfenes Wort wie-
der Kraft gewinnt. 
Auf Seite 188 werden die verschiedenen Parteien Israels 
genannt. Unter ihnen die Extreme Rechte, „deren nationa-
listische Gewalttätigkeit viele Menschen mit Schaudern an 
die Zeit Hitlers erinnert.' Ein Kommentar ist hier eigent-
lich überflüssig. Kurz: Fanatiker der extremen Rechten 
haben Bomben gelegt und Menschen ermordet. Solche 
Terrorakte sind grauenhaft und können gar nicht genug 
beklagt werden. Sie wurderi aufs schärfste in Israel ver-
urteilt. Ein Vergleich aber mit der Zeit des „Dritten Rei-
ches" ist völlig absurd. 
Ebensowenig kann man etwa von den Kindern aus Mellali 
sagen: „Man hat solche Kinder aus Lebensbedingungen ge-
rettet, die denen in den KZ. nicht nachstanden!" (S. 31) 
Diese Kinder aus dem Osten sind unterernährt, und zum 
großen Teil krank. Sie haben in schmutzigen und armseligen 
Hütten ihr Leben verbracht. Aber kann man solche Lebens-
umstände mit den systematischen Grausamkeiten eines KZ.-
Lebens und der Vernichtung von Millionen von Menschen in 
den KZ. vergleichen?! 
Erwähnt werden mag auch noch eine gewisse Gönnerhaftig-
keit, mit der Herr Spender das junge Volk der Israeli be-
trachtet. Er meint es zwar keineswegs böse. Er klopft nur 
ein wenig auf die Schultern der „Eingeborenen", wie 
manche auf die Schultern der „Eingeborenen' ihrer Kolo-
nien klopfen. . 
Auf Seite 53 spricht der Verfasser z. B. von einem Psy-
chiater, Dr. Kaplan, und meint, daß er das verkörpert. »was 
der Engländer einen guten Juden nennt". Er will damit 
wohl nur sagen. daß Dr. Kaplan ein sympathischer Mensch 
ist Aber uns erinnert der »gute Jude zu sehr an die Aus-
nahme (die die Regel bestätigt) unter den vielen „schlech-
ten Juden" die liquidiert werden mußten. 
Sie, liebes Fräulein Dr. Luckner, haben das Deutschland 
der Nazizeit erlebt und Israel kennengelernt. Sie werden 
meine Bedenken über dieses Buch „Aliyah* verstehen. Es 
genügt nicht, daß es spannend und mit Sympathie geschrie-
ben ist. Aber es gibt kein klares und eindeutiges Bild. Es 
ist kein Tatsachenbericht. sondern eine Zusammenfassung 
von sehr subjektiven und auch oberflächlidien Eindrücken. 
Die Zeit der Judenverfolgung und Ausrottung liegt noch 
zu kurz hinter uns. Die sechs Millionen Ermordeten lasten 
noch schwer auf Israelis und Deutschen. Keines der beiden 

Völker steht dem anderen unbefangen und selbstverständ-
lich gegenüber. Hier zittert noch dumpfes Schuldgefühl. un-
bewußte oder bewußte Ablehnung gegen diejenigen. an 
denen man sich vergangen hat. — dort Rachegefühl für er-
littenes Unrecht, ungestillte Trauer um geliebte Tote in 
den Herzen der Menschen, ein Komplex von Not und Qual. 
Wenn man überhaupt eine Brücke schlagen kann. zwischen 
Deutschland und Israel, so muß sie auf Pfeilern von Klar-
heit, Sachlichkeit und Eindeutigkeit ruhen. Dieses Buch 
-Aliyah" aber ist kein solcher Pfeiler. 

Mit besten Grüßen 
Ihre 

E. Feiner 

(Anmerkung der Redaktion: G. Luckner hat Fräulein Dr. Feiner mitge-
teilt. daß wir ihre Ansicht in Bezug auf das Buch .Aliyalt -  teilen und aus 
diesem Grunde die Genehmigung zur Veröffentlichung dieses Briefes er-
beten.) (s. u. S. 34.) 

Israel und die katholische Kirche 

Auf einer Reise von Jerusalem nach USA,. 18. 9. 1953 

Liebe Dr. Lucknerf 

... Sie fragen nach dem Verhältnis der Bevölkerung von 
Israel zur Katholischen Kirche. Ich weiß nicht. ob nicht hie 
und da ein übergriff stattgefunden hat. Das kann ja mög-
lich sein, denn Sie wissen, daß leider Gottes zwischen Ihrer 
Kirche und meiner Synagoge eine schwere historische Er-
innerung liegt, die sich nicht in wenigen Jahren auslöschen 
läßt, und wir Juden haben alle die Inquisition und die Er-
innerung an die Hetzkapläne (meiner Jugend in Osterreich 
zum Beispiel) im Blut. Aber im ganzen darf ich in aller 
Wahrhaftigkeit sagen, daß die Errichtung des Staates Israel 
sehr viel dazu beigetragen hat. unser gegenseitiges Ver-
hältnis zu klären und zu gesunden. Darf ich auf ein klei-
nes, aber sehr charakteristisches Symptom hinweisen? Idt 
erhalte eben hier die Tageszeitung „Davar" vom 4. 9., das 
Organ der sozialistischen Mehrheitspartei „Mapai": das 
Blatt enthält unter dem Titel .Ein Wort an die Ochsen" 
einen Gewissensruf an gewisse Profitierer und der Titel 
des Aufsatzei erklärt sich durch das Motto, das der Ver-
fasser dem Aufsatz voranschickt: 1. Brief an die Korinther 
9, 9-10. Der Verfasser ist einer der angesehensten Poli-
tiker der „Mapai", Elieser Livneh. Das wäre in der hebrä-
ischen Literatur noch vor einigen Jahren' unmöglich gewe-
sen, daß ein Schriftsteller seinem Aufsatz einen Satz der 
Evangelien voranstellt. Sie sehen: eine schwere Neurose 
unseres Volkes. bedingt durch grausame historische Um-
stände. beginnt zu heilen. 
Und im besonderen: Wir sind der Katholischen Kirche tief 
zu Dank verpflichtet dafür, daß sie uns in Jerusalem die 
beiden Klöster, Terra Santa und Ratisbonne, zur Ver-
fügung gestellt hat, damit unsere hebräische Universität. 
die durch den Krieg heimatlos geworden ist, ihr Werk wei-
terführen kann. Zwischen uns und dem Leiter dieser Klö-
ster bestehen die herzlichsten Beziehungen, und bei allen 
akademischen Feiern, hei allen Vorlesungen von allgemei-
nein Interesse können Sie unsere Freunde aus den Klöstern 
in ihrer Ordenstracht anwesend sehen. Nicht wenige der 
Mönche verstehen und sprechen hebräisch und manche sind. 
willkommene Mitglieder unserer wissenschaftlichen Gesell-
schaften. wie z. B. unserer philosophischen Gesellschaft in 
Jerusalem. 
Viele von uns — aus beiden Lagern — sind überzeugt, daß 
dieses gegenseitige Verhältnis des Vertrauens wachsen 
wird. Die Tatsache, daß kürzlich in Ramat Gan eine Straße 
nach einem katholischen Geistlichen benannt wurde, der im 
Kriege viele Juden gerettet hat. ist auch ein Zeichen einer 
gewandelten Gesinnung. 
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schreibe dies 311 Vorabend unseres heiligsten Tages, D nichtjüdische Bevölkerung Israels
des Versöhnungstages. Wir wollen alle Versöhnung
beten Zahl Zahl Zahl
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10/16) Einwanderung und Bevölkerung srae:
10/17) Aufforstung 'sraels

Die Einwohnerzahl sraels ıst durch dıe Bevölkerungszu- „‚VYationul-Zeitung“. Basel, Dezember 1953 1s fried-
nahme un etwa Ü Prozent seıit auf 1 665 es Aufbauwerk, das Israel miıt keinem Nachbar ın Kon-
Menschen angewachsen (Stand Von In 1eser fikt bringt, stellt sıch die VOom Keren Kayement Le-Israel.eıt wanderten ®& 700 000 H  eın, mehr als in den a  ren
der judischen Kolonisation. (Jüdischer Nationalfon schon OTr der Staatsgründung ge-

förderte Aufforstung dar.
Der NCUC, eingewanderte Bevölkerungsteil wıird langsam Der Leiter des Forstdepartements des Jüdischen National-
und stufenweise in das Wirtschaftsleben Äes Landes eın- on in crusalem, 0SC Weitz, gab bekannt, ın die-

Jahre nach Beendigung der Kegenzeıit 41/5 iıllıonengegliedert. E  iıne bemerkenswerte Anderung zeıgt sıch ın der
beruflichen Aufteilung der Bevölkerung. Etwa Bäume Jüdischen National-Fonds ın Israel gepflanzt
100 der Einwohner sınd von der Landwirtschaft auf- werden so Die aume werden in Gal;läia In der Naäahe
S CHNOMMCN worden. Ihr Anteıl der berufsmäßigen Gilie- vVon afe: ın den Bergen Efraim, ım judäischen erglan
derung der Bevölkerung hat nıcht 3 mıt Jem Anwachsen Dei erusaiem und 1 Suden des Landes, 1 Negev, gepflanzt
der Gesamtbevölkerung Schritt ehalten, sondern ıst größer werden. (Vzl 0, 3U.) Hiıer werden VOT allem Alleen

el!| Seiten der. traßen als Schutz VOFr Sandverwe-seworden. Die Unterbringung der vielen, der körperlichen
Arbeıt ungewohnten Einwanderer als Landwirte und Ar- hungen gepflanzt werden. Die Kosten dieser Aufforstungs-
beiter macht gute Fortschritte arbeıten, die Teil von den Siedlern in den Dor-

fern ausgeführt werden, betragen 400 000 Israelpfund.Für eine Nation, die 70 Millionen Dollar Jahr Aus Israel-Informat.-Dienst, oln, 54.] u. 6)-fur Lebensmitteleinfuhren aufwenden muß und die
Hälfte des Nahrungsmittelbedarfs selbst erzeugt, stellt d
landwirtschaftliche TOduktion eın entscheidendes 10/18) „Ein Ruf Zur Ekinheit“
dar Das Tel' Aviv ınende Mitteilungsblatt Jer Europäischen 10 Wan-
Der Anstieg der landwirtschaftlichen Erzeugung, wıe  b er ın derer veroößcentlicıht Nr. 54

der folgenden Darstellung veranschaulicht wiırd, ıst sehr Or = Der Haifaer Bürgermeister Aba Chuschi hielt ıne bemer-
mutigend kenswerte Ansprache anläßlich eines mpfanges ın eiınem

19 951/32 Haifaer katholischen Er führte dort Ü, a. „1
licbe nıcht den Begriff ‚natıonale NMinderheit‘ ın Israel und.

Bewässerte che 3} Dunam 510 000 Dunam wünsche, ” Einheit der Bevölkerung hne Majorıitat oder
Bebaute| 1 6550 00  0 Dunam 3 470 C unam Minorität sehen.“ Er fügte hınzu. mMa könne eın guter

D | 000 Qua:  er) sraeli se1n, und gleichzeitig eın guter Araber oder
nem Glauben Mißverständnisse müßten über-

Zahl der landwirt- wunden und nıcht vertieft werden, um Dıskriminterung oder
schaft! Ansicdlungen 300 64{ Minderwertigkeits-Gefühle Zu vermeiden.
Für die Bewässerung Diese Worte des Jaifaer Bürgermeisters verdienen gerade
benutzte elektrische jetzigen Zeitpunkt Hervorhebung, in wWwe.

Beziehungen der niıcht jüdischen Umwelt des ‚anı aufs
S zußerste gespannt sınd. Es wafen sehr klugze Worte, die 1n

ihrer Formulierung an polıtische Gedanken anklingen, WIEeEnergic 468 kWh 6 6892 JU  MI KWh s1@ in der Vergangenheit Aannern wıe  > Chajim Weiz-Sept. 1948 März 1953 1 oder Arthur Ruppin und Magnes geäußert undraktoren TL auch ä rundlage politischer Programme gemacht worden
sind. Damals 1C Zahlenverhältnisse in den Gren-Die Steigerung der landwirtschaftlichen Produktion konnte 6 Palästinas andere, 2ls s1e heute ın den renzen sraels

demnach mit dem Anwachsen der Bevölkerung hal- sınd. Aber der CGedanke, Menschen verschiedener
ten... nationaler Herkunft in einem an und Staate miıtein-
Noch ıst Land darauf angewiesen, Prozent seiner ander eben und Gemensames cchaffen können, —  ist
benötigten Nahrungsmittel ainzuführen. Die Mögliıchkeiten darum heute nıcht weniıger richtig und wichtig., ] ıst be-
für eıne weiıtere Steigerung der andwirtschaftlichen Erzeu- merkenswert. daß Erzbischof akım, der heute 16

sınd jedo noch schr groß (vgl 52.) Aus n  nft trale Fıgur der iın srae. ebenden Araber darstellt, in s@1-
Jahre wirtschaftliche twicklung, ın Israel-Informations- Nner Antwort-Rede die Hoffnung aussprach, „Die Behörden
Dienst [Köl: 7/4.) ] konnten von den bis Israels moöchten die ausgestreckte an der arabıschen Bur-
Maı 1953 insgesamt {20 Einwanderern 500 in jeder ZeCr ergreifen“.
HÄinsıicht ım en sraels absorbiert werden. Davon haben Die Veranstaltung fand ın der Zeıt zwischen Weihnachten
1530—170 000 der Landwirtschaift eıne u 1stenz g- und Neujahr st3 in der der Wesz in das Jahr über-
{unden. Die Aufnahmekosten für alle Neueinwanderer, all ın der Welt miıt manchen guten Vorsätzen gepflastert
insgesamt Israelpfund 1 200 000 (eins.  jeßlich Unterhalt, wird. enno: verdient dieses Ereianis und 1e Art Unter-
Transport, arztlıche Betreuung. rzichung etc.) sınd von streichung, in der der Haifaer Bürgermeister eın Bekennt-
der Jewish Agency, der israelischen Regierung und den nıs dem ablegte, w il den inneren Frieden des Landes
kommunitäten getragen worden. Nach Allgemeine Wo- garantıeren und damıt eın Beitrar Zur Befestigung
chenzeitung VIIT [Dü  Idorf, 1. 4 Staates ın der werden ann.
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Ich schreibe dies am Vorabend unseres heiligsten Tages, 
des Versöhnungstages. Wir wollen alle um Versöhnung 
beten ... 

Herzlichst 
Ihr 

Hugo Bei giltdun 

10/16) Einwanderung und Bevölkerung in Israel 

Die Einwohnerzahl Israels ist durch die Bevölkerungszu-
nahme um etwa 120 Prozent seit Mai 1948 auf 1 665 739 
Menschen angewachsen (Stand von 1. 1. 1954). In dieser 
Zeit wanderten über 700 000 ein, mehr als in den 70 Jahren 
der jüdischen Kolonisation. 

Der neue, eingewanderte Bevölkerungsteil wird langsam 
und stufenweise in das Wirtschaftsleben des Landes ein-
gegliedert. Eine bemerkenswerte Änderung zeigt sich in der 
beruflichen Aufteilung der neuen Bevölkerung. Etwa 
100 000 der Einwohner sind von der Landwirtschaft auf-
genommen worden. Ihr Anteil an der berufsmäßigen Glie-
derung der Bevölkerung hat nicht nur mit dem Anwachsen 
der Gesamtbevölkerung Schritt gehalten, sondern ist größer 
geworden. Die Unterbringung der vielen, der körperlichen 
Arbeit ungewohnten Einwanderer als Landwirte und Ar-
beiter macht gute Fortschritte ... 

Für eine Nation, die 60 bis 70 Millionen Dollar im Jahr 
für Lebensmitteleinfuhren aufwenden muß und nur die 
Hälfte des Nahrungsmittelbedarfs selbst erzeugt, stellt die 
landwirtschaftliche Produktion ein entscheidendes Problem 
dar. 

Der Anstieg der landwirtschaftlichen Erzeugung, wie er in 
der folgenden Darstellung veranschaulicht wird, ist sehr er-
mutigend: 

1948/49 	1931/32 

Bewässerte Fläche 	290 000 Dunam 310 000 Dunam 
Bebaute Fläche 	1 650 000 Dunam 3 470 000 Dunain 

(1 Dunam im 1 000 Quadratmeter) 

Zahl der landwirt- 
schaftl. Ansiedlungen • 	300 
Für die Bewässerung 
benutzte elektrische 

1949 

Energie 
	

63 468 000 kWh 139 682 000 kWh 
Sept. 1948 	März 1953 

Traktoren 
	

681 	 3 090 

Die Steigerung der landwirtschaftlichen Produktion konnte 
demnach mit dem Anwachsen der Bevölkerung Schritt hal-
ten ... 
Noch ist das Land darauf angewiesen, 60 Prozent seiner 
benötigten Nahrungsmittel einzuführen. Die Möglichkeiten 
für eine weitere Steigerung der landwirtschaftlichen Erzeu-
gung sind jedoch noch sehr groß (vgl. s. S. 52.) (Aus: Fünf 
Jahre wirtschaftliche Entwicklung, in: Israel-Informations-
Dienst 1. [Köln, 20. 4. 1953.1 7/4.) Es konnten von den bis 
Mai 1953 insgesamt 720 000 Einwanderern 500 000 in jeder 
Hinsicht im Leben Israels absorbiert werden. Davon haben 
150-170 000 in der Landwirtschaft eine neue Existenz ge-
funden. Die Aufnahmekosten für alle Neueinwanderer, 
insgesamt Israelpfund 1 200 000 (einschließlich Unterhalt, 
Transport, ärztliche Betreuung. Erziehung etc.) sind von 
der Jewish Agency, der israelischen Regierung und den 
Kommunitäten getragen worden. (Nach: Allgemeine Wo-
chenzeitung VIII. [Düsseldorf, 1. 5. 19531 4.) 

Die nichtjüdisdie Bevölkerung Israels 

	

Zahl 	es 
31. 	12. 	1951 

Zahl 
31.12. 	1932 

•`• Zahl 	es 
31. 3. 1933 

(iesamiieviarrung 1 377 0(u 	10.) 1 	+.:I 	rm.1 1'') 	1 .:23 000 IM 

Davon 	Niditjudcn 17.:, 	(, ,1 .1 	I l., ) 1:9 .g, im 153 (,,.) 11.1 

Christen J9 0.1,1 	2.., 1i) (Hm) .7.,G 4,5 5470 2.5 
Mohammedaner 11:s 300 	7,3 123 000 • 7,3 126 000 7,6 
Drusen 13 500 	1,0 16 000 1,0 16 500 1,0• 
(Daselbst. 2;Nr. 19.6. vom 12. 11.53) 

10/17) Die Aufforstung Israels 

„National-Zeitung'. Basel, 8. Dezember 1953: „Als fried-
liches Aufbauwerk, das Israel mit keinem Nachbar in Kon-
flikt bringt, stellt sich die vom Keren Kayement Le-Israel. 
(Jüdischer Nationalfond) schon vor der Staatsgründung ge-
förderte Aufforstung dar. 
Der Leiter des Forstdepartements des Jüdischen National-
Fonds in Jerusalem, Josef Weitz, gab bekannt, daß in die-
sem Jahre nach Beendigung der Regenzeit 4 1 /2 Millionen 
Bäume vom Jüdischen National-Fonds in Israel gepflanzt 
werden sollen. Die Bäume werden in Galiläa in der Nähe 
von Safed, in den Bergen Efraim, im judäischen Bergland 
bei Jerusalem und im Süden des Landes, im Negev, gepflanzt 
werden. (Vgl. o. S. NJ Hier werden vor allem Alleen zu 
beiden Seiten der neuen Straßen als Schutz vor Sandverwe-
hungen gepflanzt werden. Die Kosten dieser Aufforstungs-
arbeiten, die zum Teil von den Siedlern in den neuen Dör-
fern ausgeführt werden, betragen 1 400 000 Israelpfund. 
(Aus: Israel-Informat.-Dienst, 2. [Köln, 12. 2. 54.] 24/16 u. 6). 

10/18) „Ein Ruf zur Einheit" 

Das in Tel' Aviv erscheinende Mitteilungsblatt der Europäisdsen Einwan-
derer veröffentlidat in Nr. 2 v. 8. I. 54: 

Der Haifaer Bürgermeister Aba Chuschi hielt eine bemer-
kenswerte Ansprache anläßlich eines Empfanges in einem 
Haifaer katholischen Klub. Er führte dort u. a. aus: „Idi 
liebe nicht den Begriff ‚nationale Minderheit' in Israel und 
wünsche, die Einheit der Bevölkerung ohne Majorität oder 
Minorität zu sehen.' Er fügte hinzu. man könne ein guter 
Israeli sein, und gleichzeitig ein guter Araber oder an sei-
nem Glauben festhalten. Mißverständnisse müßten über-
wunden und nicht vertieft werden, um Diskriminierung oder 
Minderwertigkeits-Gefühle zu vermeiden. 
Diese Worte des Haifaer Bürgermeisters verdienen gerade 
im jetzigen Zeitpunkt Hervorhebung, in welchem unsere 
Beziehungen zu der nichtjüdischen Umwelt des Landes aufs 
äußerste gespannt sind. Es waren sehr kluge Worte, die in 
ihrer Formulierung an politische Gedanken anklingen, wie 
sie in der Vergangenheit von Männern wie Chajim Weiz-
mann oder Arthur Ruppin und J. L. Magnes geäußert und 
auch zur Grundlage politischer Programme gemacht worden. 
sind. Damals waren die Zahlenverhältnisse in den Gren-
zen Palästinas andere, als sie heute in den Grenzen Israels 
sind. Aber der Gedanke, daß Menschen verschiedener 
nationaler Herkunft in einem Lande und Staate mitein-
ander leben und etwas Gemeinsames schaffen können, ist 
darum heute nicht weniger richtig und wichtig. Es ist be-
merkenswert, daß Erzbischof Hakim, der heute die zen-
trale Figur der in Israel lebenden Araber darstellt, in sei-
ner Antwort-Rede die Hoffnung aussprach, „Die Behörden 
Israels möchten die ausgestreckte Hand der arabischen Bür-
ger ergreifen*. 
Die Veranstaltung fand in der Zeit zwischen Weihnachten 
und Neujahr statt, in der der Weg in das neue Jahr über-
all in der Welt mit manchen guten Vorsätzen gepflastert 
wird. Dennoch verdient dieses Ereignis und die Art Unter-
streichung, in der der Haifaer Bürgermeister ein Bekennt-
nis zu dem ablegte, was den inneren Frieden des Landes 
garantieren und damit ein Beitrag zur Befestigung unseres 
Staates in der Welt werden kann. 

640 

1952 
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